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Der Sperber (Accipiter nisus)-eine neue Brutvogelart für die Insel Amrum
von Markus Risch und Till Meinrenken 

Einleitung

An den Küsten von Nord- und Ostsee ist 
der Sperber auf dem Durchzug eine regel­
mäßige, bisweilen sogar häufige Erschei­
nung, selbst in nahezu baumloser Land­
schaft (Moritz & Vau k  1976). Auf Amrum 
treten Sperber besonders auffällig wäh­
rend des Wegzuges von Mitte Oktober bis 
Mitte November auf, wenn der Finken- und 
Drosselzug seinen Höhepunkt erreicht. Der 
geduldige Beobachter kann oft feststellen, 
dass größeren Singvogelschwärmen, die 
von Sylt oder Föhr die Insel erreichen, mit 
etwas Abstand ein Sperber folgt. An Spit­
zentagen können 30 und mehr durchzie­
hende Exemplare beobachtet werden (Risch, 
eigene Beob.). Es fällt dabei auf, dass das 
Verhältnis der Sichtungen von Männchen 
und Weibchen bei etwa 1:5-10 liegt, ob­
wohl das Geschlechterverhältnis im süd­
schwedischen Falsterbo noch ausgeglichen 
ist (Kj ellen 1998). Vermutlich ziehen die 
meisten Männchen eher binnenländisch, 
da ihre Lebensweise stärker an Deckung 
gebunden ist (Ma r o u iss  & New ton 1982, 
C ressw ell 1995).

Als Brutvogel trat der Sperber auf Amrum 
bisher nicht in Erscheinung. Auf Grund sei­
ner heimlichen Lebensweise sind Brutvor­
kommen allerdings auch nicht leicht nach­
zuweisen. Der Amrumer Chronist und Or­
nithologe G eorg Qu ed en s  (1983) berich­
tete, dass ihm 1974 eine vermeintliche

Sperberbrut gemeldet wurde. Er selbst be­
zweifelte dies, da er keine Rupfungen fand, 
dafür aber Turmfalken an dem bezeichne- 
ten Ort brüteten. Auch andere in der Quelle 
beschriebene Begleitumstände (z.B. eben 
flügge Junge erst im August) sprachen 
eherfürTurmfalken. Sperber fliegen in un­
seren Breiten schon Anfang bis Mitte Juli 
aus. Es ist somit sehr wahrscheinlich, dass 
Amrum bis in die Gegenwart vom Sperber 
nicht besiedelt war.

Im April 2004 zeichneten sich erste Hin­
weise auf ein ortsfestes, brutverdächtiges 
Vorkommen in Steenodde ab. Aus diesem 
Grund haben wir im Juni 2004 alle Wald­
flächen systematisch durchsucht und ins­
gesamt 3 aktive Bruten festgestellt, die alle 
erfolgreich abgeschlossen werden konn­
ten. Im folgenden möchten wir nun diese 
Bruten dokumentieren, Fragen der Nah­
rungsgrundlage und der Herkunft der zu­
gewanderten Brutvögel beleuchten, mit 
Daten vom Festland vergleichen und einen 
Ausblick in die Zukunft wagen.

Material und Methode

Da Sperber sich am Brutplatz sehr unauf­
fällig verhalten (im Unterschied zu Turm­
falken) und Nester zumeist im unteren 
Kronenbereich dichter Nadelhölzer ver­
steckt angelegt werden, können Sperber­
bruten leicht übersehen werden. Der Nach­

weis gelingt am besten durch in Nestnähe 
auffindbare Mauserfedern, Beutereste und 
die charakteristischen, rein weißen Kot­
spritzer (»Schmelz«) unter häufig verwen­
deten Sitzbäumen (New ton 1986). Daher 
wurden sämtliche öffentlich zugängliche 
Waldbereiche der Insel am 16. und 17. Juni 
2004 streifenweise abgegangen und syste­
matisch auf diese Hinweise abgesucht. Auf­
gefundene Beutereste, die eindeutig dem 
Sperber zuzuordnen waren, wurden an­
hand von Vergleichsmaterial bestimmt, 
gezählt und abgesammelt, um Doppelzäh­
lungen zu vermeiden.

Anhand der Funde von Mauserfedern wur­
de der Brutfortschritt verfolgt sowie Alter 
und Längenmaße der Altvögel ermittelt. 
Die Messungen wurden analog der Stan­
dardmethode für Flügellänge (Kelm 1970) 
an vollständig gestreckten Federn vorge­
nommen. Auf Grund der engen Beziehung 
der Länge der großen Handschwingen und 
Steuerfedern mit den aerodynamischen Ei­
genschaften eines Vogels, sind Maße die­
ser Federn ein verlässliches Äquivalent für 
die Körpergröße (Wiklu n d  1996).

Federn der Männchen stehen sehr viel we­
niger zur Verfügung, da sie sich wenig in 
Nestnähe aufhalten. Beim Sperber gibt es 
eine strikte Arbeitsteilung zwischen den 
Geschlechtern: Männchen brüten nie. Sie 
wären auch zu klein, um das Gelege wir­
kungsvoll bedecken zu können. Dafür sind 
sie über einen Zeitraum von ca. 70 Tagen 
(von ca. 2 Wochen vor der Eiablage bis die 
Jungvögel 14Tage alt sind) fast ausschließ­
lich für die Nahrungsversorgung des Weib­
chens und der Nestlinge zuständig. In der 
gleichen Zeit mausern die Weibchen in 
schneller Folge einen wesentlichen Teil des 
Großgefieders. Nichtbrütende Weibchen, 
die sich selbst versorgen müssen, mausern 
in einem anderen Rhythmus, der physiolo­
gisch weniger aufwendig ist. Sie beginnen 
später mit der Mauser, die auch langsamer 
fortschreitet. Das Auffinden mehrerer Fe­
dern des Großgefieders eines Weibchens 
ist daher immer ein sicherer Hinweis auf 
eine Brut.

Das Datum des Brutbeginns lässt sich aus 
dem Alter der Jungvögel am Tag der Berin­
gung berechnen. Die Federn des Großge­
fieders wachsen zwischen dem 12. und 21. 
Lebenstag (= 3-5 Tage vor Erreichen der 
Flugfähigkeit) mit linear-konstanter Ge­
schwindigkeit (Moss 1979), sodass mit hin-We'ße Dunenjunge, ca. 14 Tage alt, nach der Beringung. Fotos: M. Risch
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Tabelle 1: Brutergebnisse Amrumer Sperber im Jahr2004. Der Brutbeginn kann aus dem Alter der Jungvögel bei der Beringung errechnet werden.
Der Begriff Resteier bezeichnet im Nest verbliebene, nicht geschlüpfte Eier. Das Gefieder adulter Sperber verändert sich ab dem 3. 
Lebensjahr kaum noch, sodass eine weitergehende Altersunterscheidung nicht möglich ist. Vj. = vorjährig, 2+ = 2 Jahre oder älter.

Brutort Horstbaumart Berechneter Brutbeginn Anzahl flügger Juv. Anzahl Resteier Alter 9 Alter cF

Norddorf Fichte 6. Mai 5 (2m,3w) 0 2+ 2+

Süddorf Douglasie 14. Mai 3 (1,2) 0 Vj. Vj.

Steenodde Fichte 13. Mai 3 (3,0) 2 Vj. unbek.

reichender Genauigkeit (+1 Tag) eine Alters­
bestimmung möglich ist (Risch  & Br in k ­
hof 2002). In diesem Alter erfolgt optimaler­
weise auch die Beringung, da das Geschlecht 
der Jungvögel anhand der Dicke des Tarsal- 
gelenks und der Größe der Füße sicher un­
terschieden werden kann.

Ergebnis

Brutbestand
Im Jahr 2004 brüteten auf Amrum insge­
samt 3 Paare des Sperbers. Die Neststand­
orte waren auf der Insel verteilt und konn­
ten in etwa den Orten Steenodde, Süddorf 
und Norddorf zugeordnet werden (Abbil­
dung 1). Der Abstand der nächstgelegenen 
Nester (nearest-neighbour-distance) betrug 
zwischen Norddorf und Süddorf 2,85 km 
und zwischen Süddorf und Steenodde 1,95 
km. Nimmt man für Amrum einschließlich 
Dünen und Sand eine Fläche von 25 km2 
an, beträgt die aktuelle Siedlungsdichte 12 
Paare/100 km2. Alle Bruten waren erfolg­
reich, d.h. mindestens ein Jungvogel wurde 
flügge (Tabelle 1). Verluste wurden nicht 
festgestellt.

Altersstruktur
Durch Mauserfedern und Beobachtung 
wurden 5 der 6 beteiligten Altvögel nach 
dem Alter identifiziert (Tabelle 1). Das Nord- 
dorfer Paar bestand aus zwei Vögeln im 
graubraunen Alterskleid, die also minde­
stens 2 Jahre alt waren. Das Süddorfer Paar 
bestand aus vorjährigen Individuen, beide 
Altvögel trugen also noch das rotbraune 
Jugendkleid. Trotz intensiver Bemühungen 
konnte in Steenodde kein Männchen (z.B. 
bei einer Beuteübergabe) gesichtet wer­
den. Das dortige Weibchen war ebenfalls 
vorjährig.

Beutespektrum
Anhand in Nestnähe aufgefundener Nah­
rungsreste (Rupfungen, Knochen) konnten 
insgesamt 51 Beutetiere aus 20 Arten nach-

Abbildung 1: Verteilung der Sperberbruten auf der Insel Amrum (offene Kreise). Man beachte 
die relativ gleichmäßige Ausnutzung des Raumes (zur Vermeidung territorialer 
Auseinandersetzungen) im Vergleich zurgeringen Waldfläche. Der Abstand zum 
nächsten Nachbarn beträgt 1,95 bzw 2,85 km.
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Tabelle 2: Nahrung Amrumer Sperber zur Brutzeit nach in Nestnähe aufgefundenen Beute­
resten (Rupfungen und Knochen). Es wurden ausschließlich Vögel nachgewiesen.

Art/Fundort Norddorf Süddorf Steenodde Summe
Alpenstrandläufer 
Calidris alpina

1 1

Rauchschwalbe 
Hirundo rustica

1 1

Mehlschwalbe 
Delichon urbica

1 1

Wiesenpieper 
Anthus pratensis

1 2 3

Bachstelze 
Motacilla a Iba

1 1 2

Zaunkönig
Troglodytes troglodytes

1 1

Steinschmätzer 
Oenanthe oenanthe

1 1 2

Amsel
Turdus merula

3 3 6

Wacholderdrossel 
Turdus pilaris

1 1

Singdrossel 
Turdus philomelos

2 1 3

Rotdrossel 
Turdus iliacus

1 1

Klappergrasmücke 
Sylvia curruca

1 1

Wintergoldhähnchen 
Regulus regulus

1 1

Blaumeise 
Parus caeruleus

1 1 2

Kohlmeise 
Parus major

2 2 4

Star
Sturnus vulgaris

1 1 2

Haussperling 
Passer domesticus

3 1 4

Buchfink 
Fringilla coelebs

2 2

Grünfink 
Carduelis ch loris

2 1 2 5

Hänfling
Carduelis cannabina

4 4 8

Summe 23 6 22 51

gewiesen werden (Tabelle 2). Dies stellt nur 
einen Bruchteil der tatsächlich konsumier­
ten Beute dar. Bis auf eine Ausnahme tra­
ten die im Watt und an der Ostküste zu 
dieser Zeit häufigen Kleinlimikolen in der 
Beute nicht auf. Das Beutespektrum wur­
de bestimmt von häufigen Singvogelarten 
aus Geest und Waldrandzone.

Diskussion 

Wo brüten Sperber?
Sperber sind wenig spezialisierte Kleinvo­
geljäger mit breiter ökologischer Amplitu­
de, die sämtliche waldartigen Lebensräu­
me der Paläarktis besiedeln. Man findet sie 
in der nordischen Taiga und den Gebirgen

bis zur Baumgrenze, forstlich intensiv ge­
nutzten Misch- und Nadelwäldern, mittler­
weile aber auch regelmäßig in Städten und 
Gärten (San d ke 1992, G rünhagen  1993, 
Risch  et al. 1996). Ihre Hauptnahrung bil­
den Vögel in einer Größe zwischen Gold­
hähnchen und Eichelhäher. Wälder und 
Gehölze benötigen sie nur zur Nestanlage. 
Außerhalb der Brutzeit kann man sie über­
all antreffen, wo sie Nahrung finden.

Männchen und Weibchen sind in den Kör­
permaßen außergewöhnlich verschieden. 
Männchen erreichen nur ca. zwei Drittel der 
Größe eines Weibchens und die Hälfte des 
Gewichtes (Glutzvon Blotzheim et al. 1971). 
Entsprechend unterschiedlich ist auch der 
Größenschwerpunkt des Beutespektrums.

Während die Weibchen vorwiegend Dros­
seln und drosselgroße Vögel erbeuten, sind 
es bei den Männchen Sperlinge, Finken 
und Meisen. In Hamburg und Umgebung 
sind die häufigsten Beutetiere Haussper­
ling, Feldsperling, Kohlmeise, Blaumeise, 
Amsel, Buchfink und Grünfink (Risch 1996).

Sperber legen ihre Nester in Gehölzen an, 
bevorzugt in ausgedehnten Nadelholzbe­
ständen gleichen Alters. Überall wo die 
Fichte (Picea abies) natürlich vorkommt 
oder forstwirtschaftlich gepflanzt worden 
ist (wie im norddeutschen Flachland), brü­
ten Sperber bevorzugt in Fichten, die zwi­
schen 20 und 50 Jahre alt sind. Kiefern und 
Lärchen werden zumeist nur angenom­
men, wenn sie jünger sind, Tannen {Abies 
sp.) und Douglasien (Pseudotsuga menziesii) 
ausnahmsweise. Die strukturelle Monoto­
nie derartiger Koniferenplantagen bietet 
dem Sperber daher sichere Brutplätze, die 
darin vor seinem gefährlichsten Prädator, 
dem Habicht (Accipiter gentilis), gut ver­
steckt werden können (Looft & Bu sche 
1981). Mit zunehmendem Alter eines Be­
standes und baumartspezifisch ändern 
sich Stammdichte, Kronendichte, Durch­
lichtung und Deckungsgrad (je nach Bo­
denqualität), die als wichtige Faktoren bei 
der Präferenz des Sperbers für einen Nest­
standort eine Rolle spielen. In den eher sel­
tenen Fällen, in denen Laubbäume zur 
Nestanlage genutzt werden, handelt es 
sich stets um dicht belaubte (»undurch­
sichtige«) Exemplare, die eine waagerech­
te Ausbildung von Ästen und Zweigen be­
sitzen, in denen das Nest aus feinen Zwei­
gen angelegt werden kann (z.B. Weißdorn 
Crataegus sp., Weiden Salix sp., Birken 
Betula sp. und Erlen Ainus glutinosa). Auch 
Obstbäume werden in Ermangelung bes­
serer Gelegenheiten angenommen (Sandke 
1992). Als es in Norddeutschland noch kei­
ne Koniferenmonokulturen gab, brüteten 
Sperber vermutlich in ausgedehnten, gleich­
altrigen und gleichförmigen Weidenbestän­
den, die in den Niederungen häufig waren.

Voraussetzung für ein Brutvorkommen ist 
also eine hinreichende, permanente Nah­
rungsgrundlage zur Brutzeit (Ende April bis 
Ende Juli) in Form von quantitativ bedeut­
samen Kleinvogelvorkommen leicht ver­
fügbarer Arten sowie ein geeignetes Nist­
platzangebot (Newton 1986). Wir nehmen 
an, dass es beides erst seit relativ kurzer 
Zeit auf Amrum gibt.

Aufforstung und Waldentwicklung 
als Wegbereiter
Nach Quedens (1983) war Amrum bis Mit­
te 19 Jh. praktisch baumlos. Die relative
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Abgelegenheit der Insel von Samenquellen 
(das Festland liegt außerdem entgegen der 
Hauptwindrichtung), der magere Boden, 
starker Wind und salzhaltige Luft behinder­
ten eine natürliche Ansiedlung von Bäu­
men. Ein geschlossener Wald konnte daher 
nur durch menschliche Bemühungen ent­
stehen. Erste Anpflanzung anspruchsloser 
Laubhölzer erfolgten ab 1866. Im weiteren 
Verlauf des 19. Jahrhunderts wurden Kie­
fernpflanzungen zur Verhinderung der 
Dünenwanderung angelegt. Um 1936 gab 
es bereits 55 ha Wald. Ab 1948 erfolgten 
umfangreiche Aufforstungen der Heide mit 
Schwarzkiefern {Pinus nigra) und Sitkafich- 
ten (Picea sitchensis), aber auch Birken und 
Eichen (Ouercus sp.). Zum Aufbrechen der 
Ortsteinschicht wurde in der Heide stel­
lenweise sogar tief gepflügt. 1965 wurden 
die Aufforstungen eingestellt, nicht zuletzt 
weil sich der Landschaftscharakter der In­
sel merklich verändert hatte und Kritik 
hervorrief. Heute beträgt die Waldfläche 
ca. 200 ha und ist überwiegend von Nadel­
holzarten bestimmt. Diese sind also min­
destens 40 Jahre alt. Auf Grund ihres im 
Vergleich zu Beständen vom Festland ge­
ringeren Wuchses wirken sie aber jünger 
und stehen dichter. Damit sind sie zur An­
lage von Nestern für den Sperber hervorra­
gend geeignet (Seläs 1997).

Parallel zur Gehölzentwicklung auf Am­
rum vollzogen sich Veränderungen in der 
Singvogelfauna (Quedens 1983). Einerder 
ersten Besiedler der jungen Koniferenscho­
nungen war demnach der Hänfling {Cardu- 
eiis cannabina), gefolgt von Hecken brau­
neile (Prunella modularis) sowie Dorn- und 
Klappergrasmücke {Sylvia communis, 5. 
curruca). Erst seit den 1960er Jahren traten 
Meisen als regelmäßige Brüter auf. Diese 
»Sukzession der Kleinvögel« setzte sich 
seit dem Beginn der massiven Aufforstun­
gen fort und etablierte auf diese Weise 
eine Singvogelfauna, die es ursprünglich 
auf Amrum nicht gegeben hatte. So ent­
stand ein Nahrungsangebot für den Sper­
ber, das nun auch zunehmend zur Brutzeit 
zur Verfügung steht.

Neuansiedlung -  oder jahrelang nicht 
entdeckt?
Unsere Beobachtungen weisen daraufhin, 
dass es sich bei dem neuerlichen Brutvor­
kommen des Sperbers auf Amrum tatsäch­
lich um eine Neuansiedlung handelt und 
nicht um die Entdeckung langjährig überse­
hener Brutreviere, was auf Grund der heim­
lichen Lebensweise des Sperbers durchaus 
möglich gewesen wäre. Sperber bauen je­
des Jahr ein neues Nest, meistens in der 
Nähe des alten Nestes, das sie aber nur ein­

mal benutzen. Diese sind von den leichter 
gebauten Krähen- und Ringeltaubennes­
tern gut unterscheidbar und zumeist so 
stabil, dass sie über mehrere Jahre intakt 
bleiben und dann von Arten, die selbst 
kein Nest bauen, wie der Waldohreule, ger­
ne als Nistgelegenheit angenommen wer­
den. So kann man anhand der Anzahl und 
des Zustandes alter Nester abschätzen, ob 
in den letzten 1-3 Jahren Bruten stattge­
funden haben (Looft & Busche 1981, New ­
ton 1986). Ein Nest, in dem junge Sperber 
erfolgreich aufgezogen worden sind, weist 
eine andere Spurenlage auf, als eine er­
folglose Brut oder gar ein Nest, in dem nie 
Eier abgelegt worden sind. In und unter er­
folgreichen Nestern liegen meistens Kno­
chen und Federn verfütterter Beutetiere, 
die unter günstigen Umständen sogar eine 
jahresgenaue Datierung der Brut ermögli­
chen. Federreste verfallen schneller als Kno­
chen. Das Vorhandensein von Federn wür­
de demnach auf eine erfolgreiche Brut im 
vorangegangenen Jahr hindeuten. Kno­
chenreste können dagegen 2 oder mehr 
Jahre überdauern. Darüber hinaus haben 
von Jungvögeln beanspruchte Nester eine 
flachere Form, weil sie während der Nest­
lingszeit platt getreten worden sind. Er­
folglose Bruten hinterlassen ein eher bau­
schiges Nest ohne Fütterungsspuren.

Neue Brutreviere werden im allgemeinen 
von Erstbrütern besetzt, die im ersten Jahr 
einen geringeren Bruterfolg aufweisen 
(New ton et al. 1981, Risch  & Brin k h o f  
2002). Diese sind dann zumeist einjährig, 
da bewährte Traditionsreviere im allgemei­
nen von konkurrenzüberlegenen, älteren 
Individuen belegt werden. Das Alter der 
Brutvögel ist in jedem Fall am Gefieder ab­
lesbar.

Nur am Norddorfer Brutplatz waren beide 
Altvögel eindeutig mindestens zwei Jahre 
alt und nur dort wurde ein einziger alter 
Horst und Knochenreste gefunden, die auf 
ein Brutvorkommen im vorangegangenen 
Jahr hindeuteten. Vor diesem Hintergrund 
nehmen wir deshalb an, dass dort im Jahr 
2003 eine Initialbrut stattgefunden hat, 
der im Jahr 2004 an gleicher Stelle eine wei­
tere folgte. Gleichzeitig entstanden zwei 
weitere Brutreviere in deutlichem Abstand, 
wohl kaum zufällig. Ob es sich dabei um 
Nachkommen der Norddorfer handelte 
oder um Zuwanderer, die durch z.B. deren 
Balzaktivitäten angezogen worden sind, 
müssen wir offen lassen.

Woher kamen die Brutvögel?
Natürlich wissen wir nicht, woher die Am- 
rumer Brutvögel stammen, weil ein direk-

Der Fund einerfünften Handschwinge eines 
Weibchens und reinweiße Kotkleckse sind 
zusammen ein sicheres Kennzeichen fü r eine 
Sperberbrut

ter Nachweis fehlt. So weit wir feststellen 
konnten, war keiner der Altvögel beringt. 
Wir möchten aber zwei plausible Hypothe­
sen gegenüberstellen, für deren Überprü­
fung Daten zu Körpergröße (über Feder­
längen) und Brutbeginn ausgewertet wur­
den:

1. Die Amrumer Brutvögel sind »aufgehal­
tene« Zugvögel nördlicher Herkunft, die 
auf Grund unwiderstehlicher Stimuli ih­
ren Heimzug auf Amrum beendet haben. 
In diesem Fall müsste die Ursprungspo­
pulation in Skandinavien zu suchen sein. 
Da Sperber nach Norden zunehmend 
größer werden, sollten die Amrumer In­
dividuen deutlich größer als Vögel vom 
Fetsland sein. Darüber hinaus wäre zu 
erwarten, dass das Datum des Brutbe­
ginns deutlich später liegt als hierzulan­
de üblich.

2. Die Amrumer Brutvögel stammen vom 
Festland. Größe und Brutbeginn sollten 
der Festlandspopulation entsprechend 
sehr ähnlich sein.

Tabelle 3 zeigt vergleichend Großgefieder­
maße der Amrumer Brutvögel und von In­
dividuen aus Hamburg und dem Süden 
Schleswig-Holsteins (nur Weibchen). Vor-
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Tabelle 3: Vergleich der Federmaße der Amrumer Brutvögel (nur Weibchen) mit Mittelwerten 
einer Festlandspopulation aus dem Raum südliches Schleswig-Holstein und 
Hamburg (aus Risc h  1997, ergänzt). Einheit der Messwerte ist mm. H6 = 
Handschwinge 6, S1 = mittlere Steuerfeder, Vj. = vorjährig, 2+ = mindestens 
zweijährig, SD = Standardabweichung.

Feder 9  (Vj.) N Mittel SD Süddorf Steenodde
H6 112 200,25 4,28 197 196
H5 124 187,50 4,41 185 -
H4 82 160,52 3,62 158 -
H3 102 150,84 3,47 148 -
H2 105 145,10 3,06 142
H l 89 141,25 2,95 - -
S1 100 189,30 4,95 190 191

Feder 9  (2+) Norddorf
H6 142 202,61 4,25 -
H5 196 192,51 4,22 -
H4 200 164,49 3,92 166
H3 184 153,73 3,45 153
H2 166 147,48 3,44 -
H l 153 142,99 3,71 141
S1 89 187,94 4,82 -

jährige und mindestens zweijährige Weib­
chen müssen dabei getrennt betrachtet wer­
den, da Vorjährige deutlich kürzere Hand­
schwingen besitzen (Newton & Marqu iss 
1982, Risch 1997). Der Vergleich ergibt, dass 
die Maße der Amrumer Sperber nahe der 
Durchschnittswerte der Festlandsvögel lie­
gen, tendenziell sind sie sogar kleiner, kei­
nesfalls bewegen sie sich außerhalb einer 
Standardabweichung. Der Vergleich der 
Brutbeginne zeichnet ein ähnliches Bild. 
Die Amrumer Sperber begannen etwa 1 
Woche später zu brüten als Festlandsvögel 
aus dem südlichen Schleswig-Holstein 
(Risch  & Brin kh o f  2002). Dies erklärt sich 
allein aus der klimatischen Lage Amrums, 
ein außergewöhnlicher Verzug ist nicht zu 
erkennen. Wir können damit die erste Hy­
pothese ablehnen: Der Amrumer Brutbe­
stand wurde sehr wahrscheinlich vom be­
nachbarten Festland rekrutiert.

Hohe Siedlungsdichte
Die aktuelle Siedlungsdichte von 12 Paa- 
ren/100 km2 ist im Vergleich zum Festland 
ein überdurchschnittlich hoher Wert, wie 
er in Schleswig-Holstein am Festland nicht 
erreicht wird (Bernd t et al. 2002). Nur in 
einigen stadtnahen Bereichen von Ham­
burg und Umgebung dürfte derzeit ein 
ähnliche Siedlungsdichte vorliegen (Risch  
et al. 1996). Ortsrandlagen weisen ein 
überdurchschnittlich gutes Nahrungsan­
gebot auf. Die wichtigste Beuteart ist dort 
neben Amseln und Meisen der Haussper­
ling, der dort zu allen Jahreszeiten repro­
duziert und in hohen Dichten Vorkommen 
kann, besonders in Altbaugebieten und 
auf Industriebrachen. In Prag, einer Stadt 
mit starker Sperlingspopulation, wurde 
um 1990 z.B. eine rekordverdächtige Sied­
lungsdichte des Sperbers von 28-40 Paa- 
ren/100 km2 erreicht (Peske 1992). Noch

Der Fund einer Armschwinge eines Weib­
chens und rein weiße Kotkleckse sind zusam­
men ein sicheres Kennzeichen fü r eine Sper­
berbrut, hieraus dem Steenodder Wäldchen.

vor einigen Jahrzehnten bildeten die da­
mals auch auf dem Land noch sehr häufi­
gen Haussperlinge überall etwa die Hälfte 
der Sperbernahrung (Tinbergen  1946) und 
haben ihm seinen Namen gegeben, (z.B. 
schwedisch Sparvhök = »Spatzenhabicht«). 
Auf dem schleswig-holsteinischen Fest­
land dürfte der Sperber in der Fläche der­
zeit Siedlungsdichten von maximal 4 Paa- 
ren/100 km2 erreichen (Berndt et al. 2002, 
Risc h , unpubl. Jahresbericht 2004). Wir 
haben es auf Amrum also mit einer relativ 
hohen Siedlungsdichte zu tun, die nicht mit 
einer hohen Siedlungsdichte des Haussper­
lings korreliert. Der Haussperling kommt 
zwar in den Amrumer Dörfern vor, ist dort 
aber nirgends häufig. Offensichtlich brütet 
er hier auch nicht so oft wie auf dem Fest­
land, wo 3-4 hintereinandergeschachtelte 
Bruten pro Jahr üblich sind.

Weiterhin ist erstaunlich, dass besonders 
an der Wattseite ein reichliches Biomas­
senangebot in Form von kleinen Limikolen 
zu finden ist, das die Sperber aber offenbar 
nicht nutzen oder nutzen können. Sie be­
vorzugen eindeutig Singvögel. Nur ein Al­
penstrandläufer findet sich in den Beute­
listen, dafür treten Arten der halboffenen 
Geest und Waldrandzone (Wiesenpieper, 
Steinschmätzer, Hänfling) sowie Ubiquisten 
(Amsel, Meisen) hervor. Dies liegt wahr­
scheinlich daran, dass die Ostküste kaum 
Deckung aufweist, die jagenden Sperbern 
(zur Brutzeit nur die kleinen Männchen!) 
eine unbemerkte Annäherung an die Vögel 
im Watt und in der Strandzone ermögli­
chen würde. Ähnliches gilt für Dünen und 
Strand.

Überraschend ist auch, dass der Buchfink 
auf Amrum zwar ein häufiger Bewohner 
des Waldes ist, in der Beuteliste aber kaum 
auftritt. Am Festland gehört er in Waldge­
bieten zu den häufigeren Beutetierarten 
des Sperbers und ist insgesamt die häufigste 
Singvogelart Schleswig-Holsteins (Berndt et 
al. 2002). Wir bewerten die festgestellten 
Beutetiere als Hinweis darauf, dass -  ne­
ben einigen Ausnahmen -  die geest- und 
waldrandbewohnenden Singvogel arten die 
Nahrungsgrundlage zur Brutzeit stellen. 
Obwohl die Geest und benachbarte Orts­
randlagen und Waldflächen nur einen Bruch­
teil der Amrumer Landfläche ausmachen, 
scheint das darin lebende KleinvogeJan- 
gebot auszureichen, um erfolgreich brüten 
zu können. Dies mag überraschen, spricht 
aber für die ökologische Qualität dieser 
Bereiche und der ganzen Insel.

Ausblick

Da sich schon kurz nach der Besiedlung Am­
rums durch den Sperber eine relativ hohe 
Siedlungsdichte eingestellt hat, nehmen 
wir im Umkehrschluss an, dass die Bedin­
gungen auch für eine dauerhafte Besied­
lung günstig sind. Ein Mangel an Nistge­
legenheiten besteht derzeit nicht. Ledig­
lich das Nahrungsangebot zur Brutzeit 
könnte limitierend wirken, denn parado­
xerweise ist durch den Vogelzug vor und 
nach der Brutsaison mehr Nahrung vor­
handen als währenddessen. Wie auch auf 
anderen Nordseeinseln finden wir auf Am­
rum einen von Natur aus relativ geringen 
Brutbestand an potentiellen Beutetierar­
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ten vor, der sich durch den reifenden Insel­
wald aber noch erhöhen könnte. Somit be­
stehen auf jeden Fall nach der Brutzeit 
gute Überlebenschancen für die auf Am­
rum geborenen Jungvögel, die sich beim 
Kampf ums Überleben in ihren ersten selb­
ständigen Lebensmonaten an einem reich 
gedeckten Tisch nordischer Durchzügler 
erfreuen können.

Zusammenfassung

Erstmals wurden auf Amrum Bruten des 
Sperbers zweifelsfrei nachgewiesen. Es han­
delt sich dabei sehr wahrscheinlich um 
eine Neuansiedlung, die ihren Ausgangs­
punkt im Jahr 2003 mit einer Initialbrut 
bei Norddorf genommen hat. Im Jahr 2004 
brüteten insgesamt 3 Paare im Inselwald 
nahe Norddorf, Süddorf und Steenodde, 
die zusammen 11 Jungvögel aufzogen. 
Dies ist als Folge der langjährigen Wald­
bildung durch Aufforstungen anzusehen, 
die einen Lebensraum geschaffen haben, 
den es auf Amrum vorher nicht gab und 
der jetzt in ein so reifes Stadium eingetre­
ten ist, dass er für den Sperber ein nutzba­
res Habitat darstellt. Die aktuelle Sied­
lungsdichte betrug 12 Paare/lOOkm2 und 
lag damit 2-3 mal höher als auf dem Fest­
land. Mauserfedermaße und Daten zum 
Brutbeginn lassen vermuten, dass die Her­
kunft der Brutvögel nicht Skandinavien 
sondern das nahegelegene Festland ist. Im 
brutzeitlichen Nahrungsspektrum (20 Ar­
ten), das fast ausschließlich durch die dann 
allein jagenden Männchen geprägt wird, 
bilden lokal vorkommende Singvögel aus 
Geest und Waldrandzone den Hauptanteil. 
Das hohe Biomassenangebot im Watt und 
am Strand wurde praktisch nicht genutzt 
und ist offenbar zur Brutzeit nicht verfügbar.

Summary

As a consequence of afforestation the spar- 
rowhawk has become a new breeding spe­
cies for the island of Amrum (25 km2). In 
2004 a total of 3 broods raised 11 offspring. 
Compared with the mainland population 
breeding density was above average (12 
pairs per 100 km2). Nest sites were spaced 
evenly. Data on body size and laying dates 
suggested that the new settlers did not 
come from the high north, but from the 
close mainland. Forthe breeding diet local 
songbirds breeding in the center of the 
island were most important as opposed to 
migrating birds. Thus the vast resources of 
birds staying at the wadden sea may not be 
essential for sparrowhawks breeding on 
Amrum.
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